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dung einer großen gefchloffenen Staatseinheit der Entwicklung individuellen Lebens 
hintangefetzt, fo daß feine einzelnen kleinen Staaten als Einzelwefen verfchie- 
denfter Art und Richtung einander gegenüber traten. Bei den Römern erft wird 
vermöge der geiftigen Verwandtfchaft, in der fie zu den Griechen ftehen, neben 
der großartigften Ausprägung der Staatsidee auch die Entwicklung perfönlicher 
Selbftändigkeit angeftrebt. Diefe zwiefache Tendenz hat fich in machtvoll confe- 
quenter Weife in ihrem höchft ausgebildeten Staats- und Privat-Rechte kryftallifirt, 
einer Schöpfung, die für die Beflimmungen des praktifchen Lebens dasfelbe ge- 
worden ift, was die griechifche Kunft für die Sphären idealen Schaffens: die noch 
heute gültige Grundlage. 

Allerdings waren die Römer noch nicht beftimmt, jene große Culturaufgabe 
ganz zu löfen; allein es war fchon ein bedeutender Schritt gethan, wenn das 

Recht individueller Entwicklung neben dem Streben nach Concentration des 
Staats feftgehalten wurde. War auch das Ideal einer durchgebildeten Perfönlich- 
keit bei ihnen ein minder hohes als bei den Griechen, war es auch mehr mit 

den praktifchen Richtungen des Lebens verwachfen, fo fchloß es dafür ein Ele- 
ment ehrenfefter Mannhaftigkeit in fich, welches in diefer ehernen, weltbezwin- 
genden Gewalt den Griechen fern lag. Alle Tugenden des Römers hatten daher 
einen gewiflen rauhen Grundton, der, wenn auch mit-verminderter Kraft, felbft 
durch die fpätere Ueberfeinerung ihres Lebens noch hindurchklingt. 

Ein Volk von fo vorwiegend praktifcher, verfländiger Richtung wird unter 
den Künften am meiften der Architektur fich zuwenden, in ihr Bedeutenderes 
leiften, als in den Schwefterkünften. Hat doch fie felbft eine Zwifchenftellung, 
die den materiellen Zwecken des Lebens eine ideale Verkörperung leiht. Bei einem 
folchen Volke wird fie daher nicht zu ihrer idealften Geftalt gelangen; vielmehr 
wird hier jene andere Seite ihres Wefens, die praktifche, den äußeren Zwecken 
des Lebens zugekehrte, flärker betont werden. So finden wir es in der That 
bei den Römern. 

2. Syftem der römifchen Architektur. 

Bei den Etruskern wurden der Säulenbau und der Gewölbebau unab- 
hängig von einander und ohne irgend eine höhere künflerifche Entwicklung geübt. 
Der Grundzug der römifchen Architektur befteht nun darin, daß nicht allein der. 
Säulenbau an fich in der von den Griechen überlieferten Ausbildung angenommen 
wird, fondern daß auch der Gewölbebau in einer ungleich großartigeren Weife 
zur Geltung kommt und behufs künftlerifcher Geftaltung fich in felbftändiger Art 
mit dem Säulenbau verbindet. So großartig nun uns jetzt diefe Römerwerke 
erfcheinen, fo dürfen wir fie doch kaum als eine ureigene fchöpferifche That diefes 
Volkes betrachten. Es kann vielmehr wohl kaum einem Zweifel unterliegen, daß 
fowohl die mannichfachen Gewölbeconftructionen als auch deren decorative Ver- 
bindung mit dem ausgebildeten griechifchen Säulenbau in den Monumenten der 
Diadochenzeit bereits vorhanden war. Die Kuppel als uralte orientalifche Form, 
die fchon auf affyrifchen Reliefdarftellungen erfcheint, ging in der alexandrinifchen 
Epoche jene Verbindung mit dem Säulenbau der Griechen ein, welche als Aus- 
druck der Verfchmelzung orientalifcher und abendländifcher Kultur dann in die 
Denkmale der Römerzeit Eingang gefunden hat,
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Was zunächft diefes letztere Element betrifft, fo ift es nur als eine Fort- Säulenbau. 

fetzung des griechifchen Säulenbaues in deffen fpäterer Erfcheinungsform zu be- 
trachten, und es gelten von ihm diefelben Bemerkungen, die wir über die grie- 
chifche Architektur der letzten Epoche zu machen hatten. Wir finden auch hier, 

felbft wo der Säulenbau felbftändig auftritt, vorzüglich das 
Beftreben nach koloffalen Dimenfionen, welches, zumal an 

den Tempeln, einerfeits dem Kern des Bauwerkes eine 

größere Ausdehnung zu verleihen, anderntheils durch Häu- 

fung der umgebenden Säulenhallen impofanter zu wirken 
ftrebt. Nicht allein der Dipteros kommt daher häufig vor, 
fondern es wird derfelbe, in Nachwirkung einer altitalifchen 
Anlage, indem man auf die Anordnung der Vorhallen etrus- 
kifcher Tempel zurückgeht, für die Vorderfeite noch dahin 
umgelftaltet, daß diefe nicht felten eine Tiefe von drei bis ||& 8 
vier Säulenftellungen gewinnt. Manchmal auch wird die Vor- 
halle ganz nach Art etruskifcher Tempel gebildet, während |®_® ® ® 
die drei übrigen Seiten der Cella fich mit Halbfäulen in der er. 
Weife eines Pfeudoperipteros umgeben (fo am Tempel der 
Fortuna virilis, Fig. 247). Ueberhaupt wird der Grundplan 

der Tempel häufig dem des griechifchen nachgebildet, ob- 
wohl auch manchmal die etruskifche Form zur Geltung kommt, anderer Geftal- 
tungen des Grundrißes, von denen fpäter die Rede fein wird, zu gefchweigen. 

Der Styl diefes Säulenbaues fchließt fich ebenfalls dem fpätgriechifchen a 

Tempel. 

Fig. 247. Tempel der 
Fortuna virilis, 

Fig. 248. Römifch-korinthifches Kapitäl. Fig. 249. Römifches Compofita-Kapitäl. 

an. Wie dort wird auch hier von den einfacheren Formen, den dorifchen und 

ionifchen, mehr abgefehen, und wo fie zur Anwendung kommen, da gefchieht 
dies in unerfreulich trockener, nüchterner Weife. Die römifche Behandlung der Dorifche. 
dorifchen Säule folgt der von den Etruskern angebahnten, indem fie die aus einem 
Wulft und aufliegenden Plättchen beftehende Bafıs fefthält, auch wohl eine attifche
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Bafıs anwendet, das Kapitäl mit einem Echinus in Form einer Viertelkreislinie 

ausftattet und diefem Gliede oft jene Decoration einmeißelt, welche in manierirter 

Umbildung der griechifchen Mufter aus abwechfelnden Eiern und Pfeilfpitzen zu 

beftehen fcheint. Außerdem wird der Hals durch ein vorfpringendes fchmales 

Band abgefchloffen. Man nennt diefe Form mißbräuchlicher Weife wohl die 

toskanifche. In dem ionifchen Kapitäl fpricht fich eine zu zarte, lebensvolle 

Anmuth aus, als daß fie in den Händen der derberen Römer nicht ihres eigent- 

lichen Zaubers, der in dem beziehungsreichen Wechfelverhältniß der Linien be- 

ruht, entkleidet werden follte. Doch kommen manchmal beide Ordnungen, mit 
der korinthifchen vereint, am Aeußeren großer mehrftöckiger Gebäude vor, um 
dasfelbe reicher zu gliedern. Da wird denn, in verftändiger Rückficht auf das 
Wefen der drei Ordnungen, der dorifchen die untere, der leichteren, fchlankeren 
ionifchen die mittlere, der üppig auffchießenden korinthifchen die obere Stellung 
eingeräumt. Letztere aber war es, auf die vorzugsweife der Gefchmack der Römer 

Fig. 250. Vom Tempel des Antoninus. Fig. 251. Vom Dioskurentempel. 
Architrav-Soffitten. 

fich hingewiefen fühlte. Durch ihre für alle Standpunkte gleich geeignete Form 
empfahl fie fich, wie fchon oben gezeigt wurde, zur freieften baulichen Verwen- 
dung; in ihrer überwiegend ornamentalen Entfaltung entfprach fie dem Princip, 
nach welchem die Römer die Architektur mehr wie einen.Schmuck als wie eine 
tief nothwendige, ideale Aeußerung des Lebens auffaßten; in ihrer reichen Pracht, 
die obendrein einer willkürlichen Behandlungsweife freieren Spielraum darbot, 
mußte fie für eine Baukunft, die weltlicher Macht als Verherrlichung dienen follte, 
die geeignetfte erfcheinen. Dazu kam, daß die römifche Kunft das Blattwerk diefes 
Kapitäls (vgl. Fig. 248) voller, fchwellender bildete als die griechifche, die das- 
felbe feiner, zarter, zugefpitzter behandelte. Dennoch blieb der römifche Baugeift 
nicht bei ihr ftehen; in dem Streben, für feine koloffaleren Werke ein Kapitäl 
zu finden, das reiche Zierlichkeit mit fchwerer Pracht verbände, griff er zu der 
Auskunft, auf den unteren Theil des korinthifchen Kapitäls anftatt der leicht 
elaftifchen Spiralflengel die breiten Voluten fammt dem Echinus des ionifchen 
Kapitäls zu legen. So entftand das fogenannte Compofit- oder römifche Ka- 
pitäl (Fig. 249), eine Form, die nicht eben glücklich gewählt ift, da fie ftatt des
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ebendigen Auffprießens der leichten Glieder einen unvermittelten Gegenfatz 
zwifchen den zarten Spitzen der aufrechtftehenden Akanthusblätter und dem 
fchwer wuchtenden, horizontal aufliegenden Echinus fammt den Voluten zur 
Schau trägt. Von den Säulenbafen ift zu fagen, daß fie an den Prachtwerken 
römifcher Architektur in einer den übrigen Theilen entfprechenden Fülle der 
Gliederung auftreten. Außer der attifchen Bafis wird mit befonderer Vorliebe 
eine reichere Form angewandt, welche einen doppelten Trochilus nach unten wie 
nach oben mit je einem runden Wulfl einfchließt und diefem mannichfachen 
Formenwechfel durch aufgemeißelte Blätter, Kränze und Flechtwerk noch freieres 
Leben, noch fchlagendere Wirkung verleiht. 

Vom Gebälk und den übrigen Gliedern des römifchen Säulenbaues ift Gliederung. 
zu bemerken, daß fie ebenfalls am meiften dem Mufter der korinthifchen Ordnung 

folgen. Doch find auch hier gewiffe willkürliche Umgeftaltungen zu erkennen. 
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Fig. 252, Vom Tempel der 
Dioskuren (fälfchlich des Jup- 

piter Stator). 

Die Glieder werden gehäuft, die Profile in vollerer Weife gebildet, die Confolen 
namentlich vielfach und mit reichfter Decoration angewendet und felbft mit Zahn- 
fchnitten verbunden, wie Fig. 252 zeigt, Ornamente von mancherlei Art ver- 
fchwendet und manchmal felbft zum Theil am Architrav angebracht. Die Unter- 

feite des Architravs (die Soffitte) wird meiftens in kräftig plaftifcher Decoration 
mit einem Rahmenprofil eingefaßt, das einen vertieften, mit Laubwerk oder an- 
deren Ornamenten gefüllten Grund umfchließt (Figg. 250 u. 251). Das Kranz- 
gefims erhält jene prachtvollfte korinthifche Form, die im Zufammenhang mit 
dem ganzen Gebälk in Fig. 253 vorgeführt ift und in Fig. 252 ihre reichfte Ent- 
faltung zeigt. Wir fügen in den Figg. 254 u. 255 die Unterficht, den Durch- 
fchnitt und die vordere Anficht des Kranzgefimfes hinzu. Der leitende Gefichts- 
punkt ift durchweg nicht jene feine Rückficht auf die Conftruction und die in 
ihr begründete Bedeutung der Glieder, die bei der griechifchen Architektur allein 
maafßgebend war, fondern lediglich die Erzielung eines äußeren Effects, der um 
fo mehr gefteigert werden mußte, je maffenhafter fich die Architektur felbft ent- 

faltete. Wo dagegen, befonders an mehrftöckigen Gebäuden, der dorifche oder 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 18 
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ionifche Styl zur Anwendung kommt, da fieht man die Details nüchtern und 
ohne Verftändniß. ihres Wefens behandelt. Auch werden wohl mit dem bloß 
decorativ behandelten Triglyphenfries Zahnfchnitte am Gefims verbunden (Fig. 
256). Am augenfälligften wird dies überhaupt beim dorifchen Gebälk, wo die 
urfprüngliche Bedeutung der Triglyphen foweit verkannt ift, daß auf den Ecken, 
der mathematifchen Gleichmäßigkeit zu Liebe, die 'Triglyphe ebenfalls über die 
Mitte der Säule geftellt wird, fo daß eine halbe Metope den Abfchluß bildet 

(Fig. 257). In den Metopen liebt man übrigens Rofetten und Embleme verfchie- 
dener Art anzubringen. Von der fchematifchen und unlebendigen Behandlung 
des Ionifchen giebt unfre Fig. 258 eine Anfchauung. 

m 
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Fig. 253. Römifch-korinthifches Gebälk und Gefims. 
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Das wichtigfte Grundelement der römifchen Architektur ift der Gewölbe- 
bau. Er ift, wie wir wiffen, eine theils altitalifche theils orientalifche Erbfchaft 
und wurde den Römern durch die Etrusker wie durch die fpäthellenifchen Bauten 
des Orients überliefert. Was nun die conftructive Form des Bogens betrifft, fo 
wurde diefe von den Römern in keiner Weife verändert, fondern nur in aus- 
gedehnterer Art und in größerer Mannichfaltigkeit der Combionloien benutzt. 
Bei gefchickter Anwendung bereits vorhandener Formen zeigt fich gerade hierin 
eine außerordentliche Gewandtheit und ein großer Reichthum an Motiven. Durch 
die umfaffendere Handhabung des Gewölbebaues wurde nun zunächft die Ent- 
faltung einer großartigen Maffen-Architektur begünftigt. Vermöge feiner be- 
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deutenden Widerftandskraft geftattete der Bogen die Anordnung vieler Stockwerke 
felbft an den koloflalften Gebäuden, und wurde zugleich wegen feiner lebendig 
bewegten Linie ein äfthetifch höchft wirkfames Mittel für die reichere Gliederung 
des Aeußern. Zugleich aber war nun eine bedeutendere Entwicklung der Innen- 

Architektur geftattet. Mit Hülfe der Wölbung ließen fich die ausgedehnteften 
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Fig. 254. Untenanficht zu Fig.. 252. 

Räumlichkeiten überdecken, ohne jener enggeftellten Stützen zu bedürfen, welche 
die geradlinige Bedeckung erheifchte. Für den rechtwinkligen Raum bot fich als 
geeignetfte Wölbungsform das Tonnengewölbe, eine im Halbkreis geführte Tonnense- 

Fig. 255. Seiten- und Vorderanficht zu Fig. 252. 

Verbindung zweier gegenüberliegender Wände (Fig. 259). Diefe Form geftattet 
zwar bereits eine ausgedehnte Räumlichkeit, hat aber den Nachtheil, daß fie in 

allen Punkten der beiden Seitenwände, auf denen der Bogen ruht, ein gleich 

kräftiges Widerlager fordert, da die Befchaffenheit des Bogens es mit fich bringt, 
daß feine keilförmigen Steine das Beftreben haben, die Stützpunkte nach beiden 
Seiten aus einander zu drängen. Sind diefe ftark genug, fo erzeugt fich aber 

: 
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gerade durch den mächtigen Druck und Gegendruck ein äußerft fefter, inniger 

Verband der Theile. Sodann wirkt das Tonnengewölbe in fo fern befchränkend 

auf die Geftaltung der Mauern zurück, als es nur an beiden fchmalen Seiten einen 

Schildbogen geftattet. So nennt man denjenigen halbkreisförmigen Theil der 

Schlußwand, der das Tonnengewölbe begrenzt. Endlich fteht in künftlerifcher 

Hinficht die nur nach einer Richtung in Bewegung gefetzte Mauermafle in einem 

ungelöften Gegenfatze zu der ftarren Ruhe der anderen. 
In jeder Hinficht it daher das Kreuzgewölbe als ein Fortfchritt gegen 

jenes zu betrachten (Fig. 260). Diefes entfteht, wenn ein quadratifcher Raum in 

feinen beiden einander rechtwinklig fchneidenden Axen von je einem Tonnen- 
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Fig. 256. Römifch-dorifcher Fries. 
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gewölbe bedeckt wird. Denkt man fich die beiden gleichartigen Gewölbe in ein- 
ander gefchoben, fo werden fie fich in zwei Linien fchneiden, die kreuzweife mit 
diagonaler Richtung die fchräg entgegengefetzten Ecken des Raumes verbinden. 
Diefe Gewölbgräten (Nähte, Gierungen) werden einen elliptifchen Bogen be- 
{chreiben und vier Bogendreiecke einfchließen, welche man Kappen nennt. Das 
Kreuzgewölbe fteigt alfo von vier Stützpunkten auf, fo daß nirgends eine hori- 
zontal abfchließende Wand erforderlich, vielmehr eine wechfelvolle Belebung 
des ganzen Deckenfyftems bewirkt ift. Diefem äflhetifchen Vorzug gefellt fich 
noch der conftructive Vortheil, daß hier nicht mehr ganze Seiten, fondern nur
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gewinn und eine Maffenerfparung hervorgeht. 
Neben diefen Gewölbformen kommt als dritte in der römifchen Architektur 

noch die Kuppel vor, 

d. h. eine halbirte hohle 
Kugel, welche einen kreis- 
runden Raum überdeckt 
(vgl. Fig. 262). Ihre Con- 
ftruction wird durch ho- 
rizontal gelagerte Schich- 
ten von Steinen gebildet, 
die vermöge ihres nach 
dem Mittelpunkt der Kugel 
gerichteten Keilfchnittes 
die Wölbung nach den 
ftatifchen Gefetzen des ein- 
fachen Halbkreisbogens 
bewirken, Ihre Laft wuch- 
tet in gleicher Weife auf 
allen Theilen des runden 

Mauercylinders (des T am- 
bours), auf welchem fie 

ruht, und der demnach 

eine kräftig maffenhafte 
Anlage erfordert. Auch 
für die halbkreisförmige 
Nifche, mit welcher man 

rechtwinklige Räume an 
der einen Schmalfeite zu 
fchließen liebte, wurde 

meiftens eine Halbkup- 
pel als Wölbung gewählt. 

Aber nicht bloß für die 
Ueberdeckung der Räume, 
fondern auch für die Glie- 
derung der inneren 

Wandflächen erwies 
fich der Bogenbau wichtig. 
Mantheilte dieMauermafle 

entweder durch flache 
Blendbögen, oder gab ihr 

Brett 2
 

Fig. 257. Römifch-dorifche Ordnung. Marcellustheater. 

durch ein Syftem überwölbter Nifchen eine durch energifcheren Wechfel von 
Licht und Schatten bedeutungsvolle Behandlung und zugleich dem Raume 
mannichfache Erweiterung. Doch war der Bogenbau allein für diefe Art der 
Decoration und Maffengliederung nicht ausreichend. Er bedurfte eines anderen 
Factors, der, was ihm an innerer, künftlerifcher Durchbildung abging, erfetzte. 

Dazu wurde der Säulenbau auserfehen. 
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die vier Stützpunkte als ftarke Widerlager zu behandeln find, woraus ein Raum- 

Kuppel. 

Belebung 
der Wand- 
flächen.



Verbindung 
von Säulen- 

bau und 

2 78 Zweites Buch. 

Dies nämlich ift der Punkt, wo die Rückwirkung des Gewölbebaues 

und des durch ihn getragenen Maflencharakters der Architektur auf die Geftaltung 

Gewölbebau. des Säulenbaues am entfchiedenften hervortritt. 

nächft die Frage zu beantworten, in welcher Weife die Verbindung der beiden 

Veränderun- 
2 Sen.der 

Säule. 

EEE 
Fig. 258. Römifch-ionifche Ordnung. Fortuna virilis, 

Wir haben demnach hier zu- 

fo _ verfchiedenartigen 
Elemente ftattgefunden 
habe. Da ift denn als 

Grundzug feftzuhalten, 
daß jene Verbindung 
fich nur als eine lofe, 

äußerliche zu erkennen 
gibt. Aus .der Mauer- 
maffe unmittelbar ent- 
wickelt fich der Bogen, 
das Gewölbe, und nur 

in decorirender Weife 
gefellen fich Säulenftel- 
lungen hinzu. Diefe 
lehnen fich hülfebereit 
an die des Schmuckes 
bedürftige Wand, treten 
alfo als etwas Fremdes, 

willkürlich Herbeige- 
holtes hinzu. Aber fie 
kommen nicht allein; 

fie bringen die ganze 
Gebälkanlage, den Ar- 
chitrav fammt feinem 

Friefe und Gefimfe mit. 

Es legt fich demnach 
der bedeutfamfte Theil 

der griechifchen Archi- 
tektur als einfaflender 
Rahmen um dierömifche 
Bogenfpannung, und 
über der Wölbung zeigt 
oft das Tympanon des 
hellenifchen Tempel- 
giebels feine bildwerk- 
gefchmückte Stirn. 

Hieraus ergeben 
fich für die Säule felbft 
manche Veränderungen. 

Es treten die Gefetze über die Abftände derSäulen außer Kraft; vielmehr wird die 
Zufammenordnung eine willkürliche, da fie fich nach einem außerhalb ihres Wefens 
liegenden Princip, nach der Spannweite des zu umrahmenden Bogens, fei es Thor, 
Fenfter oder Nifche, fchmiegen muß. Dadurch wird das ftrenge architektonifche
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Gefetz der Reihe aufgelöft, und das mehr malerifche der Gruppe tritt an feine 
Stelle. Sodann erhält die Säule, da fie, vom gemeinfamen Unterbau der Tempel- 

ftufen losgeriffen, einen Erfatz heifcht, gewöhnlich einen viereckigen Würfel als 
Unterlage (Poftament), durch den fie zwar wirkfamer hervortritt, jedoch mit 

Die römifche Baukunft, 

noch fchärferer Betonung ihrer ifolirten Stellung. Da fie aber hier noch als De- 
coration der Wandfläche gilt, fo entfpringt daraus eine andere Umgeftaltung, 

welche ihr nur noch den Schein der Selbftändigkeit läßt. 
nur als Halbfäule oder rechtwinklig vortretender Mauerftreifen (Pilafter) ge- 
bildet, fo jedoch, daß Bafıs, Cannelirung des Schaftes. und Kapitäl die Formen 

der vollen Säule befolgen. Für den Pi- 
lafter wird dann das korinthifche Kapi- 
täl fo umgeflaltet, daß feine Ornamente 
fich einer geradlinigen, nicht einer runden 
Fläche anlegen. Für das ionifche Kapitäl 
war nur die gebogene Form des Echi- : 
nus in eine gerade zu verwandeln, und 
das dorifche hatte bereits an den Anten — 

Vorbild einer ähnlichen Behandlung ge- 

geben. Was den Schaft der Säule be- 
trifft, fo ift zu erwähnen, daß derfelbe 

in der römifchen Architektur oft als 
nüchterner Cylinder ohne Cannelirungen, 
oder nur von oben zu zwei Dritteln feiner 

-Länge cannelirt behandelt wird. Man 

mochte durch die beliebte Anwendung 

dunkler oder buntgefprenkelter Marmor- 

arten, deren glänzenden Effect die Can- 
nelirungen nicht zur Geltung kommen 
ließen, dazu verleitet werden. Jedenfalls 

gibt fich auch hierin der gröbere Sinn 
der Römer, der Mangel an Gefühl für 
das innere Leben der Glieder kund. 

Was aber unferem Auge am leb- 
hafteften das Lofe, Unorganifche diefer Ver- 
bindung des Säulen- und Gewölbebaues 
bemerklich macht, ift die Art, wie das 
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Fig. 259. Tonnengewölbe. 

Gebälk über den Säulen vortritt und neben ihnen im rechten Winkel zurück- 
fpringt, fo daß dadurch würfelartige Mauerecken entftehen, die keinerlei conftruc- 
tiven Zweck haben und daher mit Recht Verkröpfungen genannt werden 
(Fig. 261). Sie bringen das Müßige der ganzen Säulenordnung erft klar zu Tage, 
doch tragen auch fie, fo fehr fie ftreng conftructiven Gefetzen widerftreben, dazu 
bei, den malerifchen Charakter diefer Bauwerke zu verftärken. 

zwar erhebt fich über dem Gebälk ein 

Mauerkörper aufgelegt. 
Giebel, jedoch eben fo äußerlich dem 

Der Giebel überbietet an Höhe den des griechifchen 
Tempels, indem 'er die etruskifche Weife befolgt, und alfo auch feinerfeits mehr 

dem fchweren, maffenhaften Charakter römifcher Architektur gemäß ift. Hierher 
gehört noch die Erwähnung einer dem römifchen Baue eigenthümlichen Anord- 
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'nung, zu welcher man durch das Mißverhältniß der Säulenlänge zur Höhe des 

Baukörpers manchmal gedrängt wurde, der fogenannten Attika. Dies ift eine 
Ordnung kürzerer, gedrungener Pilafter, welche man oft auf das Gebälk einer 

Fig. 260. Römifches Kreuzgewölbe. Bafılika des Conftantin. 

vollftändigen Säulenreihe ftellt, um einen übrig bleibenden Wandtheil, der für 
eine volle Säulenordnung zu hide ift, zu decoriren. Daß endlich die Gliede- 
rungen, wie fchon oben angedeutet, reicher, die Ornamente gehäufter, die Pro- 
file voller und derber gebildet werden, daß fich in allen diefen Einzelheiten das
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Beftreben nach Hervorbringung eines äußerlichen Effects verräth, ja daß felbft 
an den Mauerflächen durch tiefe Einfchneidung und Abfchrägung der Quader- 
fugen zu Gunften einer gefteigerten malerifchen Wirkung der Charakter ruhig 
ftetiger Raumumfchließung geopfert wird, kann man nun erft völlig verftehen, 
wenn man bedenkt, daß der Maffencharakter diefer Architektur allerdings einer 

Steigerung und Häufung der decorativen Elemente bedurfte. 
Erf in der letzten Zeit der römifchen Kunft kam man darauf, die Säulen 

unmittelbarer mit dem Bogen zu verbinden, fo daß man die Gräten der Kreuz- 
gewölbe von jenen auffteigen ließ. Aber felbft hier erwies fich wieder das Wi- 
derftreben der Säule gegen ein ihr 
fremdartiges Conftructions- Ele- 

ment. Sie behielt auch jetzt ein 

Stück verkröpften Architravs bei, 
fo daß jenes Grundgefetz horizon- 
taler Lagerung, auf welches die 
Säule von ihrem griechifchen Ur- 
{prung her hinwies, gleichfam mit 
feinem letzten Athemzuge noch 
gegen die widernatürliche Verbin- 
dung Einfpruch erhob. Die deco- 
rative Charakteriftik der Bögen und 
Gewölbe felbft trug ebenfalls immer- 
fort die dem Deckenfyftem der Grie- 
chen entlehnte Form der Kaffetti- 

rung (vgl. Fig. 260) und bei den 
Bögen die des gefchwungenen, in 
der Regel nach ionifcher Weife 

dreigetheilten Architravs, als Wahr- 

zeichen vom Mangel der Fähigkeit, 
am äußeren Körper des Bogens die 
inneren- Gefetze feiner Bildung 

künftlerifch auszuprägen. 

Die technifche Ausführung die- 
fer großen Maflenbauten erforderte 
eine Anwendung befonderer Mittel für den Kern des Ganzen und für die Bekleidung 

desfelben. Erfterer wurde theils in Bruchfteinen, theils im Backfteinbau hergetftellt, 

um die großen Mailen rafcher zu bewältigen. Aber auch ein gußartiges Mauer- 
werk kommt vielfach zur Anwendung, das aus kleinen Steinbrocken, untermifcht 

mit dem trefflichen römifchen Mörtel, befteht und von felfenartiger Härte ift. Für 
die äußere Erfcheinung dagegen wurde fowohl außen wie innen eine Hülle dem 
Kern übergeworfen, die aus forgfältig behandeltem Quaderwerk, in vielen Fällen 
fogar aus Marmor beftand. Fig. 262 giebt eine Anfchauung diefer Art der Aus- 
führung. Die römifche Architektur greift dadurch wieder zum orientalifchen Be- 
kleidungs- oder Incruftationsftyl zurück, freilich durch Anwendung des ganzen 

Gliedergerüftes der griechifchen Architektur auf eine unendlich höhere Stufe 
gehoben. Im Uebrigen ift an den früheften Bauten der Römer, namentlich den 

aus den Zeiten der Könige ftammenden, der fchwärzliche Tuffftein ‘(Peperino) 

Fig. 261. Verkröpftes Gebälk. 
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zur Anwendung gekommen, während man fpäter zum Kalkftein (Travertino) über- 

geht und auch den Marmor für die Prachtbauten vielfach benutzt. In der Kaifer- 

zeit entwickelt fich daraus eine große Prunkfucht auch hinfichtlich der An- 
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wendung des Materials, fo daß aus dem ganzen Reiche die feltenften und koftbarften 
Steinarten, die herrlichen gelben (Giallo antico) und rothen Marmore (Rosso antico), 
die fchwarzen (Nero antico), der eigenthümliche Cipollino, aber auch Granite, Por- 
phyre, Bafalte u.dgl. herangezogen werden. — Den Charakter als Bekleidung hat auch
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das hauptfächlich in den Zeiten der Republik zur Anwendung gekommene «Opus 
reticulatum», eine Verkleidung der Mauerflächen mit diagonal geftellten quadra- 
tifchen Platten, meiftentheils Backfteinen, die im Netzverband zufammengefügt find. 

Haben wir in diefen Grundzügen, welche das Wefen der römifchen Archi- 
tektur ausmachen, überall die Abwefenheit eines wirklich fchöpferifchen Geiftes 
erkannt, fo ift dagegen nicht zu leugnen, daß die Römer das Gebiet diefer Kunft, 
wenn auch nicht vertieft, fo doch bedeutend erweitert haben. Wie bei ihnen 

Gattungen 
der 

Gebäude, 

die Architektur recht eigentlich die Dienerin des Lebens wird, fo eröffnet 

fich ihr ein unendlich weites Feld künftlerifcher Thätigkeit. Nicht der Tempel 
allein ift es mehr, dem eine ideale Ausbildung gebührt, fondern die großartige, 
vielgeftaltige, reich verzweigte Exiftenz jenes Herrfchervolkes erheifchte für jede 
verfchiedene Lebensäußerung den entfprechenden architektonifchen Ausdruck. Das 
ausgebildete Rechtsfyftem erforderte eine Menge von Bafiliken, die zugleich 
dem gefchäftlichen Verkehr des Tages eine fchirmende Stätte boten. Den An- 
gelegenheiten des Staates diente das Forum mit feiner complicirten, großartigen 
Geftaltung, um das fich Tempel, Bafiliken und andere öffentliche Gebäude oft in 
impofanter Weife gruppirten. Die leidenfchaftliche Luft des römifchen Volkes zu 
Schaudarftellungen aller Art rief die meiftens riefenhaften Anlagen der Theater, 
Circus, Amphitheater hervor, die in der Folge immer prächtiger und ver- 
fchwenderifcher ausgeftattet wurden, da das bewegliche Volk in der finkenden 
Zeit römifcher Größe fich leicht das Herrfcherjoch über den Nacken werfen ließ, 
wenn nur fein Verlangen nach «Brod und Spielen» gefättigt war. Dem öffent- 
lichen Vergnügen überhaupt waren die koloffalen Gebäude der Thermen, ur- 
{prünglich warme Bäder, geweiht, die Alles in fich faffen, was den Hang zum 

«füßen Nichtsthun» befriedigen mochte. Sodann brachte die Sitte, ausgezeichneten 
Perfonen Denkmäler zu errichten, die prächtig gefchmückten Triumphthore, 
die Ehrenfäulen hervor, denen fich Grabmonumente aller Art anreihten, 

manchmal in zierlichen Formen, manchmal koloffal aufgethürmt. In den Paläften 
der Kaifer vereinte fich mit dem Prunk höchften Luxus zugleich die Würde und 
Majeftät der Erfcheinung, die dem römifchen Leben überhaupt eigen war, und 
die aus drei Erdtheilen zufammengeraubten Schätze der Reichen und Vornehmen 

ließen um die Wette Wohnhäufer und Villen emporwachfen, die einander an 
Glanz und Größe überboten. Geradezu unübertroffen ftehen endlich die mäch- 
tigen Nützlichkeitsbauten da, mit welchen die Römer jeden ihrer Schritte 
bezeichneten, die Brücken- und Wafferleitungen, die oft in drei-, felbft vier- 

fachen Bogenftellungen ein tiefes Thal, einen breiten Strom überfpannen, die 
Heerftraßen und Befeftigungen aller Art, mit welchen fie wie mit einem 

Netze ihr weites Reich bedeckten. Da ift kein Zweck des Lebens, der nicht 

feine architektonifche Verkörperung gefunden hätte. 

3. Ueberficht der gefchichtlichen Entwicklung 

und der Denkmäler. 

Es liegt im Wefen der römifchen Architektur, daß fie im höheren Sinne 

keine innere Entwicklungsgefchichte hat. Sie übernahm bereits fertige 
Formen, die hiftorifch geworden waren, und aus denen fie lediglich das künft- 
liche Gerüft ihres Baufyftems zufammenfetzte. Vielleicht find die Römer noch 

Epochen,


